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Berlin, 24. September. Se. Majeſtät der König nahmen 
beut die Vorträge beider Kabinette entgegen und empfingen die 
Meldungen des Generals der Infanterie Freiherrn Vogel v. Fal- 
kenſtein, der Generallieutenants von der Mülbe, v. Plonski, von 
Griesheim, v. Bronſart, v. Prondzynski, v. Roeder, des General- 
majors v. Kleiſt, der Oberſten v. Rauch, v. Rentz und mehrerer 
anderer Offiziere. 
— Ihre Majeſtät die Königin wohnte geſtern dem Gottes- 
dienſte in der St. Mathäikirche bei und begab ſich hierauf nach 
Potsdam. Nach Ihrer Rückkunft erſchien die Königin im Hauſe 
des Grafen Behr-Negendank, wo Allerhöchſtdieſelbe Pathenſtelle bei 
dem jüngſtgeborenen Sohn übernahm. Heut beſichtigten Ihre Ma- 
jeſtät die Kunſtausſtellung. Die Königin reift Abends zur Fort- 
ſetzung der unterbrochenen Kur nach Baden zurück. Den Kammer- 
herrendienſt hat Graf Pourtales übernommen. 
N — Der Kronprinz gab heute im Neuen Palais zu Potsdam 
eln Diner, zu welchem Einladungen erhalten hatten der Fürſt Pleß 
und der Fürſt zu Wied, die Generale v. Blumenthal, v. Stoſch 
und v. Jacobi, der bisherige Stab, der engliſche Militärbevollmäch- 
tigte Oberſt Walker, die Deputirten des 11. Snfanterie-Negi- 
ments ꝛc. 
— Der Großherzog von Sachſen-Weimar hat ſich bereits am 
Sonntag Abend nach Schloß Wilhelmsthal zurückbegeben und am 
Montag früh iſt die Großherzogin-Mutter von Mecklenburz-Schwe⸗ 
rin nach Ludwigsluſt abgereiſt. 
— Bald nach dem Erlaſſe der Beſitzergreifungs-Patente von 
den eroberten Ländern wird der König einen Theil der letztern be— 
ſuchen und dieſe Reiſe alſo noch in dem jetzt bevorſtehenden Herbſte 
antreten. Zunächſt dürfte derſelbe ſich nach Holſtein und Schles— 
wig begeben. 
— Der „Weſterauer Bote“ will wiſſen, daß zwiſchen Preußen 
und der Darmſtädtiſchen Regierung ein geheimer Friedensartikel 
beſtehen ſoll, wonach im Kriegsfall das Großherzogthum ſein ganzes 
Kontingent, das auf 25,000 Mann zu bringen wäre, Preußen zur 
Verfügung ſtellen müßte, während der „Nürnb. Corr.“ aus Kreiſen, 
welche gut unterrichtet ſein können, die Verſicherung entnimmt, daß 
außer dem Friedensvertrage in Berlin auch ein Alltanzvertrag zwi- 
ſchen Baiern und Preußen abgeſchloſſen worden fei, welcher die ge- 
meinſame Garantie beider Staaten im Fall eines von außen kom- 
menden oder drohenden Angriffs beſtimmen ſoll. Ob die Sache for— 
mell wirklich ſchon ſo weit gediehen iſt, meint das Nürnberger Blatt, 
mag dahingeſtellt bleiben; jo viel dürfte aber aus mancherlei An⸗ 
zeichen mit Sicherheit hervorgehen, daß die balerſche Regierung ent- 
ſchloſſen iſt, die durch den Kammerbeſchluß vorgezeichnete Linie des 
engen Anſchluſſes an Preußen für die Zukunft zur Richtſchnur ihrer 
Politik zu machen. 

— Ueber den Vertrag zwiſchen der preußiſchen Regierung und 
dem Kurfürſten von Heſſen berichtet die „Kaſſ. Ztg.“: „Der Kur- 
fürſt erhält ſofort ein Kapital von 600,000 Thlr., behält die Re- 
denen des Hausſchatzes, zieht fein ſämmtliches Privatvermögen zu- 
rück und erhält alle Einkünfte, welche durch Verpachtung 2c. der 
zum Hausfideikommiß gehörigen Güter, Schlöfjer zr. aufkommen.“ 

— Der Major im Generalſtabe von der Burg, viel genannt 
wegen ſeiner Theilnahme an der Erſtürmung von Puebla durch die 
franzöſiſchen Truppen und wegen ſeiner Miſſion nach Florenz kurz 
vor dem Ausbruche des Krieges zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
ſt vom König in Anerkennung ſeiner Verdienſte in dieſem Kriege 
mit dem Orden pour le mérite delorirt worden. Wir haben 
ſeiner Zeit hervorgehoben, wie er namentlich an dem Tage von 
Trautenau (27. Juni) ſehr wichtige Dienſte geleiſtet hat. 

— Nach der Brüſſeler „Independance“ ſchreiten die Unter- 
handlungen zwiſchen Preußen und den Niederlanden in Betreff 

imburgs und Luxemburgs nur ſehr langſam vorwärts. Die nie- 
erländiſche Regierung verlange, daß die Verhandlungen über beide 
änder getrennt geführt würden, und der König der Niederlande 
wolle nach der Auflöfung des deutſchen Bundes nicht blos Limburg, 
ondern auch Luxemburg als völlig unabhängig betrachtet wiſſen. 
er König habe, um dieſer Erklärung größern Nachdruck zu geben, 
ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich, neuerdings nach Luxemburg 
geſandt, um dort feine Intereſſen den preußiſchen Forderungen ge- 
genüber ſpezieller wahrzunehmen. Preußen behaupte im Gegentheil, 
aß zwiſchen der Stellung Limburgs und Luxemburgs eine Soli- 
darität beſtehe, und wolle in die Löſung Limburgs von Deutſchland 
Lurch eine Spezlal-Konvention nur unter der Bedingung einwilli— 
den, daß Luxemburg in den norddeutſchen Bund trete und ihm ſein 
eſatzungsrecht in der Feſtung erhalten bleibe. Der König der 
Miederlande babe nun die freundſchaftliche Vermittelung des Kai— 
ſers Napoleon angerufen, „mit welchem er ſtets die beſten Bezie- 
ungen unterhalten habe und der ihm auch diesmal ſeinen Beiſtand 
nicht verſagt zu haben ſcheine.“ 
Ab Berlin, 24. September. Die heutige (21.) Sitzung des Hauſes der 
A n ordneten wurde vom Präſidenten v. Forckenbeck um 10 ½ Uhr eröffnet. 
mi Miniſtertiſche: Graf Itzenplitz, v. Selchow und zwei Regierungs⸗Kom⸗ 
Marien. (Die Tribünen find überfüllt.) 
ein Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen wird in die Tagesordnung 
„Getreten. Auf derſelben ſteht zunächſt der Geſetz⸗Entwurf, betreffend den 
! auf der weſtphäliſchen Staats Eiſenbahn an die bergijch märkiſche 
Geenbabhn- Geſellſchaft.“ Die Kommiſſion empfiehlt die Genehmigung des 
etzentwurfes. Berichterſtatter ift Abgeordneter Hoffmann (Ohlau). Die 
ſelgenddneten Hammacher, Elven, Berger (Solingen) und Dr. Becker haben 
S des Amendement geſtellt: Das Haus wolle beſchließen, die Königliche 
Feabſichrkdierung anzufordern. der Landesvertretung einen Plan über die 
tigte Veräußerung von Staatseiſenbahnen vorzulegen, bis dahin aber 
ausreichen einzelner Eiſenbahnſtrecken auszuſetzen. Das Amendement wird 
7 end unterſtützt. Der erſte Redner in der allgemeinen Debatte iſt der 
bg. Dr. Ham macher: Ich will der Staatsregierung auf dem Fi⸗ 
vielmehr unter⸗ 
Ich bin auch nicht gegen den Verkauf der Bahn, weil ſie in die 
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Hände einer Privatgeſellſchaft übergehen ſoll, ich bin auch nicht gegen den 
Verkauf überhaupt; aber ich wünſche denſelben nicht jetzt und nicht unter 
Bedingungen, welche nach meiner Anſicht das Intereſſe des Staates ſchä⸗ 
digen. Darauf muß ich aufmerkſam machen, daß die bergiſch⸗ märkiſche 
Eiſenbahn ſich auch in der Verwaltung des Staats befindet. Der Vertrag 
berechtige die Geſellſchaft, in die Staatskaſſe Papier, Obligationen und nicht 
baares Geld abzuführen. Die Jutereſſen der bergiſch⸗märkiſchen Eiſenbahu⸗ 
Geſellſchaft ſind bei dem Geſchäfte vollſtändig gewahrt. Inzwiſchen haben 
ſich die Verhältuiſſe aber auch außerordentlich verändert; die hannoverſchen 
und b Bahnſtrecken ſind Theile der preußiſchen Staatsbahn gewor⸗ 
den. Die Verhältniſſe beim Abſchluß des Vertrages waren durchaus günſtig 
für den Käufer, aber nicht für den Verkäufer. Ich will der Staatsregie⸗ 
rung durchaus keine Schwierigkeiten bereiten, doch in gewiſſenhafter Wah⸗ 
rung der Intereſſen des Staates bitte ich Sie, gegen den Geſetz⸗ Entwurf 
zu ſtimmen. (Bravo.) 

Abg. Heiſe: Der Krieg ſtand zur Zeit des Verkaufs bevor und die 
Staatsregierung mußte ſich darauf vorbereiten, Ich verkenne das Gewicht 
der vom Vorredner angeführten Gründe durchaus nicht. Wenn ich dennoch 
für den Geſetz⸗Entwurf ftumme, ſo beſtimmen mich vornehmlich Loyalitäts⸗ 
Rückſichten dazu. Die Staatsregierung thut Recht, wenn fie an dem Ver⸗ 
trage feſthält, gerade weil die bergiſch⸗märkiſche Bahn ſich in der Verwal⸗ 
tung des Staats befindet. Ich halte es für einen großen Vortheil, wenn 
Privatbahnen, die unter Staatsverwaltung ftehen, nach Möglichkeit erweitert 
werden. Ich glaube, daß die Rückſicht auf die Abhülfe der Induſtrie, auf 
die Vortheile für den allgemeinen Verkehr Sie bei dieſer Abſtimmung 
leiten ſollte. 

Abg. v. Kirchmann: Die Geſellſchaft bietet dem Staate für ein 
Objekt von 21 Millionen nichts wie Obligationen. Der Regierung war 
zur Zeit des Vertragsſchluſſes mit den Obligationen nicht gedient, ſie 
brauchte baares Geld für den Krieg. Bei Prüfung dieſes Geſchäfts kommt 
es vor Allem darauf an, wie wird ſich die Zukunft geſtalten? (Das Haus 
wird während der weiteren Ausführungen dieſes Redners fo unruhig, daß 
ee gänzlich unverſtändlich bleiben. Derſelbe erklärt ſich gegen die 

orlage. 

Ein Amendement der Abgeordneten Michaelis (Stettin) und Neichen- 
heim, welches wir weiter unten mittheilen, wird ausreichend unterſtützt. 

Regierungs⸗Kommiſſar von der Recke: Wollen Sie, daß die Pro⸗ 
vinz wieder zu ihrer früheren Blüthe gelangt, jo haben Sie alle Veran⸗ 
laſſung für den Geſetz⸗Entwurf zu ſtimmen. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Es ift geſagt, die Staatsregierun 
möge einen Plan über den Verkauf der Staatseiſenbahnen vorlegen. J 
glaube, daß unſer Syſtem das ehr f richtige iſt. Die Konkurrenz iſt für 
das Publikum und für den Verkehr ein großer Vortheil; für das Publikum 
ſind aber die Staatsbahnen von großem Vortheil. Ich habe die Befugniß, 
die Tarife herabzuſetzen und dadurch die andern Bahnen ebenfalls zu einer 
Herabſetzung zu zwingen. Die Prax hat es gezeigt, daß die Staatsbahnen 
für das Publikum ihr großes Gutes haben. Ich kaun daher nur wünſchen, 
daß wir bei dem gegenwärtigen Syſtem verbleiben. Aberdings iſt es noth⸗ 
wendig, daß die Privat-Induſtrie [viel als möglich gefordert wird, und 
ich wünſchte, ich hätte einen Fonds, aus welchem ich, wie beim Chauſſee⸗ 
bau, beſtimmte Summen den Eiſe Geſellſchaften zum Bau neuer 
Eiſenbahnen bewilligen könnte. D dum und der Verkehr würden 
dadurch großen Nutzen ziehen. Id ie daher, die beiden Amende⸗ 
e eee In eine Schablone kann ich den preußiſchen Staat 
nicht ſtecken. (Bravo.) Die Vertreter der bergiſch⸗märkiſchen Bahn haben 


ſich bei den Verhandlungen auf einem völlig lohalen Wege befunden. Sie 


rathen mir den Verkauf von Stag bahnen und dennoch wollen Sie den 
erſten begründeten Geſetzentwurf ab ehnen; wo ſoll der sang da 
den Muth hernehmen, andere Geſetze twürfe vorzulegen? — Ein Antrag 
auf Schluß der Debatte wird abgelehnt, 


Abg. Michaelis (Stettin): Der Abg. von Kirchmann behauptet, der 
Verlaufspreis der Bahn ſei zu gering, da die Verhältniſſe jetzt andere find, 
Nun, meine Herren, der Kaufpreis iſt auch ſeit dem Kriege um 25 Prozent 

ewachſen. Damals waren es, wenn der Staat baares Geld nahm, unge⸗ 

fahr 12 Millionen, nahm er 1 be Obligationen, ſo waren es 15 Mill., 
und jo ift es jetzt. Wir haben bei dieſer Vorlage ganz andere Geſichts- 
punkte zu prüfen. Meine Herren! Ein großer Theil von Ihnen hat ſchon 
in der Budget ⸗Kommiſſion geſeſſen und weiß, daß unſer Einfluß auf das 
Budget gleich Null iſt, und daß der Handelsminiſter hier unbeſchränkt ein⸗ 
zelnen Provinzen Wohlthaten a5 oder ſie züchtigen kann. Wollen 
Sie dem Miniſterium dieſen Abſolntismus laſſen? Und, meine Herren, 
wenn die Bahn jetzt nicht verkauft wird, wer bürgt dafür, daß ſich jemals 
wieder die Gelegenheit daſu bietet. Seien Sie nicht bureaukratiſcher, nicht 
ſiskaliſcher, als der Herr Finanzminiſter und ſtimmen Sie für die Dis⸗ 
membrirung der Staatsbahnen. 

Abg. Elven: Die Auffaſſung des Vorredners erſcheint mir als eine 
ganz unrichtige; einverſtanden bin ich mit ihm darin, daß Privateiſenbah⸗ 
nen nicht durch den Staat verwaltet wer en ſollen. Ich werde aber gegen 
den Verkauf ſtimmen, weil die Bahn in dieſem Augenblicke ein äußerſt 
werthvolles Objekt in den Händen des Staates iſt und weil der Augenblick 
ferner es verbietet, auf dem Wege des Verkaufs von Staatsbahnen vorzu⸗ 
gehen. Ich bin der Meinung, daß die weſtphäliſche Bahn an Bedeutung 
gewinnen wird, namentlich fe der Annexion Kurheſſens und Hannovers. 
Die weſtphäliſche Bahn iſt ein integrirender Theil der Kette vou Bahnen, 
welche von Oſtfriesland bis an die Mainlinie geht, eine Kette, welche durch⸗ 
weg in den Händen des Staates iſt. Warum ſoll man da à tout prix 
einen ſolchen Theil verkaufen? Und gerade das Motiv für die bergiſch⸗ 
märkiſche Bahn, die weſiphäliſche Bahn zu acquiriven, muß dem Staate 
die Pflicht auferlegen, den Preis angemeſſen hinzuſtellen. In den Konfe- 
renzen von weſtphäliſchen Abgeordneten hat ſich auch nicht eine Stimme 
für den Verkauf ausgeſprochen. Ich halte meinestheils den Verkauf an die 
bergiſch⸗märklſche Geſelſcaft zu dem gebotenen Preiſe für ebenſo nachthei⸗ 
lig, als den Verkauf der naſſauiſchen Staatsbahnen an die rheiniſche Eiſen⸗ 
bahn-Geſellſchaft. Ich halte die Vorlage der Regierung für nachtheilig den 
Staatsintereſſen und meine, dieſelbe müſſe verworfen werden. — Ein An- 
trag auf Schluß der General-Diskuſſion wird geſtellt und angenommen. 

Referent Abg. Hoffmann (Oblau) vertheidigt nochmals den Antrag 
der Kommiſſion auf Genehmigung des Verkaufs, widerlegt die gegen den 
Antrag gerichteten Angriffe, bleibt aber im Zuſammenhange wegen der im 
Haufe herrſchenden Unruhe unverſtändlich. 10 

9 g. 


Abg. Michaelis nimmt zu § 1 das Wort, jedoch nur, um dem 
Elven gegenüber den Wunſch auszusprechen, er möge doch die Motive an- 
geben, welche in der Konferenz weſtphäliſcher Abgeordneter Mitglieder der 
Kommiſſion, die für den Verkauf geweſen find, beſtimmt haben, heut gegen 
denſelben zu ſtimmen. f 

Abg. Berger (Solingen) kommt dieſem Wunſche nach und theilt die 
Motive ausführlich mit. Abgeſehen von allen anderen Bedenken ſteigen 
die Erträge von Jahr zu Jahr, ſeit 5 Jahren betragen ſie 50 Prozent und 
dabei iſt zu berückſichtigen, daß alle die Ergänzungsbahnen, wie Buke⸗ 
Kreienfen, noch nicht im Betriebe waren. Binnen jetzt und drei Jahren 
wird die weſtphäliſche Bahn 5 Prozent Reingewinn (1 Million Thaler) ab- 
werfen, während bei dem Verkauf ein Reingewinn von 700,000 Thlr. er⸗ 
zielt wird. Das Angebot der bergiſch⸗märkiſchen Bahn iſt für mich ein 
Beweis, daß der weſtphäliſchen Bahn eine gläuzende Zukunft bevorſteht. 
Die erglich-märfifche Bahn liebt die umgebenden Bahnen mit auffallender 
Zärtlichkeit von dem Augenblicke an, wo ſie Ausſicht auf Gewinn bieten. 
— Dem Ausſpruch des Miniſters, jeder Konkurrenz bei Eiſenbahnbauten 
forderlich fein zu wollen, zolle ich Beifall. Wie kommt es denn aber, daß 
die Konkurrenz- Bahnen der weſtphäliſchen und der bergiſch-märkiſchen durch 
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Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn vierte. 1 Thlr. Ta Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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das Ruhrthal nicht konzeſſtonirt worden ſind? Die projektirte Bahn iſt von 
hoher Wichtigkeit, genehmigen wir heute den Vertrag, ſo befreien wir die 
bergiſch⸗märkiſche Bahn von einer Konkurrenz, denn ſie hat kein Intereſſe, 
dieſe projektirte Bahn über Kettwig⸗Meſchede⸗Kaſſel zu bauen. Ich bin der 
Anſicht, daß das Intereſſe der weſtphäliſchen Induſtrie durch die Vereini- 
gung der beiden Bahnen einige Vortheile erlangen wird. Wir haben es 
hier aber uicht mit den Intereſſen der weſtphäliſchen Induſtrie, ſondern mit 
den Intereſſen des Landes zu thun und dieſen läuft der Verkauf entgegen. 
Wir ſind keine Freunde von Staatseiſenbahnen, das ſagt Ihnen unſere 
Reſolution; wir wollen aber nicht, daß das Staatseigenthum unter dem 
Werthe und planlos verkauft werde. * 

Der Regierungs⸗-Kommiſſar v. Wolff: Die Beſorgniſſe des Herrn 
Vorredners ſind durch nichts zu rechtfertigen (die Ausführungen des Herrn 
Vertreters der Regierung bleiben im Zuſammenhange unverſtändlich). 

4 Abg. Dr. Becker: In den Jahren 1856—1864 iſt auf der weſt⸗ 
phäliſchen Bahn die Zahl der Perſonenwagen nicht nur nicht vermehrt, ſon⸗ 
dern vermindert worden. Es hat dies wohl darin ſeinen Grund, daß die 
Direktion eine Königliche iſt. Ich will zugeben, daß der Kaufpreis einiger⸗ 
maßen dem Werthe entſpricht, aber ich muß auch behaupten, daß die Bahn 
den Preis unter Brüdern werth iſt. (Heiterkeit) Ich habe mein Amende⸗ 
ment geſtellt, weil ich vernommen habe, daß es in der Abſicht des Staates 
liegt, noch andere Veräußerungen von Staatsbahnen, und zwar in den neu 
erworbenen Staatsgebieten, vorzunehmen. Durch den Verkauf der naſſaui⸗ 
ſchen Staatsbahn würde das Intereſſe des Publikums auf lange Jahre hin 
ejhäbigt werden. Deshalb müſſen wir ausſprechen, daß wir ein ſo plan⸗ 
oſes Zerreißen des Eiſenbahnnetzes nicht gutheißen können. Hüten wir 
uns vor dem Schein, als ob in unſer Transportweſen eine Korrumption 
eintreten konnte, und deshalb bitte ich Sie, für die von mir und meinen 
Freunden beantragte Reſolution zu ftimmen, 

Der Handelsminiſter: Vorredner hat gerade das Gegentheil 
von dem, was ich geſagt habe, mir untergeſtellt; ich bin nicht dafür ver⸗ 
antwortlich, wenn er ſich etwas von Verkäufen erzählen läßt. Auf das 
Eutſchiedenſte weiſe ich die Inſinuationen des Vorredners zurück. — Ein 
in Schluß der Diskuſſion wird abgelehnt. 

rhr. v. Binde (Hagen) freut ſich Über die Nachſicht des Präſiden⸗ 
ten, der Hrn. Becker erlaubt hat, einen Vortrag zu halten, welcher nicht zu 
§. 1 gehort und fährt dann fort: Ich bin jetzt auch geneigt, gegen den 
Verkauf zu ſtimmen, nachdem ich die heutige Diskuſſion mit angehört habe. 
Iſt erſt die Verwaltung der hannoverſchen Weſtbahnen in den Händen des 
Staates, der andererſeits auf die Verwaltung der Nordbahn einen beſtim⸗ 
menden Einfluß haben wird, ſo wird die weſtphäliſche Bahn ertragreicher 
werden, der Verkehr wird ſich ſteigern und in 2 oder 3 Jahren wird die 
bergiſch⸗märkiſche Bahu einen höhern Preis bieten können, als ſie ihn 
unter dem Drucke der Aire geboten hat. Die Geſellſchaft wird 
deshalb doch den Intereſſen ihrer Aktionäre gerecht werden können. Wenn 
man ſagt, die Direktion habe im Mai ein politiſches Opfer gebracht, denn 
fie habe der Regierung Geld zur Dispoſition geſtellt, jo iſt das nicht genau, 
Die Regierung brauchte baares Geld; die von der Direktion angebdtenen 
6 Millionen baar waren aber nur unter ungünſtigen Bedingungen zu ha⸗ 
ben. Wird der Vertrag nicht genehmigt, jo wird der’ Regierung keine Ver⸗ 
legenheit bereitet; fie wird uns dafür danken. Denkt doch ein Theil des 
Miniſteriums ſelbſt heute anders über den Vertrag, als im Monat Mai. 
8 ann es wird der Regierung gar nicht unangenehm fein, wenn wir 
en 
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ertrag verwerfen und ſchon aus dieſem Grun e werde ich gegen den⸗ = = 


ſelben ze: 0 . 8 N 5 
egen den Vertrag erklärt ſich auch der Abg. Harkort; es machen 

perſönliche Bemerkungen bie Velen Au 5 BER Dr. Becker 25 
den Handelsminiſter), Heyſe (gegen Dr. Becker, welcher replieirt) — die 
Miniſter v. d. Heydt, Graf Eulenburg und v. Roon. 

Das Reſultat der Abſtimmung theilten wir ſchon im heutigen Mor⸗ 1 
genblatte mit. 8 1 2 

Das Haus geht zur Berathung über den Bericht der XII. Kommiſſton = 
über den Geſetzentwurf, betreffend den außerordentlichen Geldbedarf der Mi- 
litair⸗ und Marineverwaltung über. — Berichterſtatter Abg. Hagen verzich⸗ 
tet auf das Wort zur Einleitung der Debatte; es wird die Nebnerlite feſt⸗ * 
79 und es ergiebt ſich, daß ſich zur Generaldiskuſſton 6 Redner für, ne 
9 Redner gegen die Kommiffions-Anträge gemeldet hahen. — Es erhält N 
das Wort Herr v. Kardorf, dem die Summe von 60 Millionen ein Unbe⸗ 
deutendes erſcheint, einem Budget von 159 Millionen gegenüber. Alle Be- 
denken, die aus Mißtrauen gegen die Regierung entſpringen, ſtehen im Wider⸗ 
ſpruche mit der Adreſſe, mit der Indemnitätsertheilung, mit dem Anerken⸗ 8 
nen der auswärtigen Politik. Man hat vorhin behauptet, man unteſtütze 3 
die Regierung mit dem Verwerfen des Verkaufs einer Bahn; will man ar 
jetzt auch behaupten, man unterftüge mit dem Ablehnen des Kredits die Ne- +. 
gierung? (Vor der Fortſetzung der Debatte werden die Anträge Tweſten f 
und Michaelis zur Unterſtützung geſtellt: erſterer hat eine geringe, aber aus⸗ 
reichende Unterſtützung, letzterer ½ des Hauſes.) 


Abg. Reichenſperger (für den Kommiffionsantrag): Die Gründe, 
die mich bewegen, die Regierungs Vorlage abzulehnen, ſind hauptſächlich 
politiſcher Natur. So lange, bis die Regierung nicht in verfaſſungsmäßige 
Bahnen eingelenkt iſt, kann ich ihr einen ſolchen Kredit nicht bewilligen. 
Gerade die Erklärung des Finanzminiſters in der Kommiſſion, daß die Re⸗ 
gierung ſelbſt gegen das Votum der Kammer ſich das Geld verſchaffen 
werde, beſtärkt mich darin. Die Regierung muß das Votum der Kammer 
reſpektiren. Die einzig mögliche Definition einer verfaſſungsmäßigen Re⸗ 
gierung iſt die, daß die Regierung einſieht, daß ihre Intentionen nicht allein 
maßgebend ſind. Auf dem eingeſchlagenen Wege wird ſie ſicherlich nicht 
weit kommen; fährt ſie indeß trotzdem fort, ſo wird ſie es ſich ſelbſt unmöglich 
machen, die Staatsgeſchäfte weiter zu führen. Die Motive des Amende⸗ 
ments Tweſten begreife ich nicht. Hauptſache iſt, daß wir auf dem Rechts- 
boden ſtehen bleiben; in der Wahrung des verfaſſungsmäßigen Rechtes ſehe 
ich die einzige Möglichkeit in Zukunft in geordnete Zuſtände hineinzukom⸗ 
men. — Die Sprache, welche die Staatsregierung jetzt gegen uns führt, 
iſt die Sprache eines Siegers gegen Beſiegte; als beftegt aber kann ich das 
preußiſche Voll, das noch vor wenigen Tagen große Siegesfeſte gefeiert, 
ebenſo wenig anerkennen, als ſeine Vertreter. (Bravo links, Widerſpruch 
rechts.) Noch in einer der letzten Seſſionen hat ein Abgeordneter von jener 
Seite den Antrag mitunterſtützt, eine Adreſſe an den König zu richten, um 
denſelben zu bitten, daß er die Initative zur Löſung des erfaffungs-Kon- 
fliktes ergreifen möge. Heut ſcheint jener Herr wieder anderer Anſicht zu 
ſein. Sei dem, wie ihm wolle. das Abgeordnetenhaus kann nur ſtimmen 
auf Grund der beſtehenden Verfaſſung, und hiernach kann ich lediglich den 
Kommiſſionsantrag annehmen. (Bravo links, Ziſchen rechs.) 

Der Antrag auf Vertagung wird geſtellt, aber abgelehnt. 

Abg. Glaſer (gegen den Kommiſſionsantrag): Das Votum Ihrer 
Kommiſſion geht dahin, der Regierung nicht die Mittel zu bewilligen, die 
eine Bereitſtellung zur Begegnung aller Eventualitäten erheiſcht. Der 
erſte Hauptgeſichtspunkt iſt ſebenfalle die Frage des Staatsſchatzes. Von 
einigen Seiten wird die Errichtung eines Staatsſchatzes überhaupt gemiß⸗ 
billigt vom volkswirthſchaftlichen Standpunkt aus, und nur geduldet zeit⸗ 
weiſe aus politiſchen Rückſichten. Ich bin nicht dieſer Anſicht, fondern halte 
die Füllung eines Staatsſchatzes auch vom vollswirthſchaftlichen Stand- 
punkte aus für gerechtfertigt. Alles, was man gegen die Bildung eines 
Staatsſchatzes vorbringt, find Vorurtheile, von der Privatwirthſchaft über⸗ 
nommen. Die Ausgaben für den Krieg ſind nun einmal nicht zu vermei⸗ 
den, und die Frage kann nur die fein, wie fie am beſten, ſchnellſten und 
billigſten aufzubringen ſind. Kurz vor dem Ausbruch eines Krieges iſt 
nun bekanntlich Geld nur ſehr ſchwer und mit großen Opfern aufzubringen, 
jo daß der Zinsverluſt durch den Staatsſchatz durchaus geringfügig bier- 
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gegen iſt. — Ich muß mich aber ebenſo gegen beide Amendements erklä⸗ 


Geſichtspunkt zu ſein ſcheint, da man ja möglicherweife 1870 zu günſtige 
Bedingungen Geld bekommen kann, als heut auf die von Herrn Tweſten 
vorgeſchlagene Weiſe; die Grenzen, die das Amendement Michgelis⸗Röpell 
ſteckt, ſind aber auch nicht annehmbar, da die ausgeworfene Summe für 
den Unterhalt der Armee in den erſten Monaten nicht ausreicht. — Wer 
alſo, meine Herren, die Ehre und den Vortheil unſeres Landes im Auge 
hat, wird für die Regierungs-Vorlage ſtimmen müſſen. (Bravo rechts; 
Ziſchen links.) 

Der Antrag auf Vertagung wird wiederum geſtellt und angenommen. 
— Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. Wagener: Der Abg. Reichenſperger hat einen von mir unter ⸗ 
ſtützten Antrag auf Erlaß einer Adreſſe an den König erwähnt. Ich will 
nur hier konſtatiren, daß dieſer mein Antrag über meine Erwartungen hin⸗ 
aus realiſirt iſt und daß die Königliche Autorität ſo erſtarkt iſt (der Prä⸗ 
ſident unterbricht den Redner, da er die Grenzen der perſönlichen Bemer⸗ 
kung überſchreitet.) 

Nach unweſentlicher Bemerkung der Abgeordneten v. Kardorf und 
Reichenſperger wird ſodann die Sitzung um 3½ Uhr geſchloſſen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag (heute) 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: 
ſetzung der Debatte über das Kreditgeſetz. 

Hannover, 22. September, 


an die Bedeutung des 21. September (Geburtstag des Prinzen 


Fort⸗ 


Civiliſten vereinigte) vielfach in der Stadt. Da hannoverſche Fah- 


ßen Farben in allerlei Weiſe ſonſt an: man ſtellte ſie in den 
Schaufenſtern durch Waaren zuſammen, ſtreute gelben und weißen 
Sand auf das Trottoir u. ſ. w. Leider kam es am Abend zu 
ſchlimmeren Kundgebungen, über die der „Hann. Cour.“ wie folgt 
berichtet: „Die ſelbſtſtändigen Dienſtleute, die mit einigen Mann 
Muſik und einer Fahne Nachmittags nach Herrenhauſen gezogen 
waren, brachten von dort zurückgekehrt dem Kronprinzen Ernſt Au- 
guſt ein Hoch aus. Von dieſer Zelt an ſammelte ſich auf dem 


Bahnhofsplatze eine große Menſchenmenge, welche das Denkmal 


umſtand und von Zeit zu Zeit Hochs erſchallen ließ. Gegen Abend 
durchzogen Haufen von Arbeitern, beurlaubten hannoverſchen Solda- 
ten im Civil oder in Uniform mit Achſeltlappen, jo wie Schaaren 
von Kindern ſingend und lärmend verſchiedene Straßen der Stadt. 
Später kam es leider zu einigen bedauerlichen Exceſſen der Menge 


gegen das Privateigenthum. Der Kaufladen einer Buchbinderwittwe 


an der Marktſtraße wurde demolirt und mehrere Fenſter in den 


oberen Etagen des Hauſes zertrümmert, angeblich, weil die Wittwe 


am Morgen das Streuen von weißem und gelbem Sand vor ih- 
rem Hauſe inhibirt hatte. Viel bedeutender war die Ausſchreitung 


der Menge vor dem an der Ecke der Schuh- und Knochenhauer⸗ 


ſtraße liegenden Hauſe des Hof-Kürſchnermeiſters Schrader. Dieſer, 
Lieferant von Militäreffekten aller Art, hatte auch einige preußiſche 


Pickelhauben in ſeinen Schaufenſtern zur Anſicht aufgeſtellt. Schon 


ſeit mehreren Abenden war es dort zu unruhigen Auftritten ge- 


kommen und Schrader hatte ſchon ſelt vorgeſtern die Pickelhauben 


aus dem Schaufenſter entfernt. Gegen 9½ Uhr geſtern Abend 
zog nun ein lärmender Haufe vor das Schraderſche Haus, zertrüm⸗ 


merte die Läden der beiden Frontſeiten des Hauſes, zerſtörte viele 
Sachen in den Läden, warf ſie auf die Straße und zertrümmerte 
auch Fenſterſcheiben in der erſten Etage des Hauſes nach der 


Knochenhauerſtraße zu. Die Zerſtörung ging ſo raſch vor ſich, daß 
die Polizei erſt erſchien, als es faſt beendet war, weshalb ſie ihre 
Thätigkeit darauf beſchränkte, die Straße zu ſäubern und einige 
wenige Verhaftungen vorzunehmen. Auf dem Bahohofsplatze er⸗ 
ſchienen gegen 10 Uhr der Hülfsarbeiter bei dem Civilkommiſſariat, 


v. Thielau (Herr v. Hardenberg ſelbſt iſt krank) der General von 


Schwarzkoppen, Major v. Schwarz, begleitet von Gendarmen, Po- 
lizei und einer Abtheilung Militär. Hier verlief ſich die Menge 
aber bald, jo daß ein Einſchreiten unnöthig war. Auf dem Wel- 
fenplatz war ein Bataillon Militär aufgeſtellt, das indeß, da die 
Ruhe nicht weiter geſtört ward, gegen Mitternacht den Befehl er- 
hielt, wieder in die Quartiere einzurücken. Die Civil- und Mili- 
tär-Autoritäten begaben ſich auch nach der Knochenhauerſtraße und 
trafen dort Maßregeln zur Aufrechthaltung der Ordnung.“ (Die 
Polizeidirektion hat in Folge der hier gejchilderten Auftritte bereits 
eine von Haus zu Haus zu vertheilende Bekanntmachung erlaſſen, 
welche die geeigneten Anordnungen zur Bewahrung der Ordnung 
unter Hinweis auf die in den Landesgeſetzen wider dergleichen Er- 
ceſſe vorgeſehenen Strafen enthält.) 

Kaſſel, 22. September. Der Ober⸗Hofmarſchall v. Hee- 


ringen, ſowie der Ober⸗Stallmeiſter v. Eſchwege gehen nach Dres⸗ 


den ab, nachdem Se. K. Hoh. dieſelben zu ſprechen gewünſcht haben 
ſoll. Gleichzeitig meldet die „Kaſſ. Ztg.“ die Ernennung des Mi- 
niſterlal⸗Sekretärs a. D. Schimmelpfeng zum Kabinets-Sekretär 
bei dem Kurfürſten. 

Erlangen, 21. September. Der Profeſſor der Theologie 
in Gießen, Dr. v. Zezſchwitz, iſt zum ordentlichen Profeſſor der 
Theologie, Pädagogik und Didaktik an hieſiger Univerſität ernannt 
worden. 


Ausland. 

Wien, 22. September. Mit der Ernennung des Erzber- 
zogs Albrecht zum Oberkommandanten der Armee hat die Armee— 
reform faktiſch begonnen. Erzherzog Karl, der Vater des jetzigen 
Armee-Oberkommandanten, hatte von 1802 bis 1809 eine ähnliche 
Stellung inne, der gegenüber der Hofkriegsrath zu einer bloßen 
Verwaltungsbehörde ſich geſtaltete. Der Unterſchied von damals 
und heute beſteht darin, daß der Kriegsminiſter zugleich der Chef 
des Generalſtabes iſt, in welcher letzteren Eigenſchaft er dem Ober- 
kommandanten der Armee untergeordnet iſt. Man wollte dadurch 
die Einheit im Dualismus herſtellen und möglichen Kolliſionen 
zwiſchen Armee-Oberkommando und Kriegsminifterium von vorn- 
herein vorbeugen. So lange Feldmarſchall⸗Lieutenant v. John an 
der Spitze des Kriegsminiſteriums ſteht, ſind derartige Kolliſtonen 
allerdings nicht zu beſorgen, da der Erzherzog demſelben unbedingt 
vertraut und für alle guten Rathſchläge zugänglich iſt. Die von 
dem Feldmarſchall⸗ Lieutenant v. John gemachten Vorſchläge find 
daber auch ſämmtlich angenommen worden und werden unverzüg⸗ 
lich durchgeführt werden. Sie beziehen ſich auf Einführung eines 
gediegenen Schulſyſtems für Ober- und Unteroffiziere, auf die Taf- 
tik, das Heerergänzungsweſen, die Bewaffnung und Uniformirung. 
Alles wird umgeſtaltet. Das Lindnerſche Hinterladungsgewehr, 
mittelſt deſſen binnen 5 Minuten regelmäßig 40 — 42 Schüſſe auf 

2000 Schritte gemacht werden, iſt definitiv angenommen. Die al- 
ten Gewehre werden umgeändert und müſſen allwöchentlich 40,000 


ren, indem mir das von Tweſten nachtheilig vom national⸗oͤkonomiſchen 


Merkmale der Erinnerung 


Ernſt Auguſt von Hannover) zeigten ſich geſtern (neben einem Feſt⸗ 
eſſen, das im Odeon über 200 hannoverſche Offiziere und einige 


nen nicht ausgehängt werden durften, ſo brachte man die gelbwei⸗ 


Stück angefertigt werden. Ueberhupt müſſen die rückſichklich der 
Armee getroffenen Maßnahmen allſeitig den Ctadruck machen, daß 
man hier an die Dauer des Friedens nicht glaubt, zumal es no⸗ 
torſſch iſt, daß alle Verſuche, welche in neueſter Zeit gemacht wur⸗ 
den, um ein beſſeres Verhältniß zwiſchen dem dieſſeitigen Hofe und 
dem von Berlin anzubahnen, ohne ein befriedigendes Reſultat ge- 
blieben ſind, die Bemühungen dreier fürſtlichen Frauen, von welchen 
fi zwei gegenwärtig in Iſchl befinden, ſollen namentlich an den 
perſönlichen Anſchauungen des Kaiſers geſcheitert ſein, der in Preu⸗ 
ßen ſeinen Erbfeind fieht. — Die Direktion der Eliſabeth-Weſtbahn 
iſt angewieſen worden, für die nächſte Woche 70 Eiſenbahnzüge zu 
ſtellen, welche zur Beförderung der ſächſiſchen Armee zu dienen 
haben. In Folge deſſen tft die Direktion gezwungen, die Lokal- 
fahrten einzuſtellen. 


; Pommern. 

Stettin, 25. September. Heute Morgen gegen 9 Uhr 
fand die Beerdigung des ſeit 38 Jahren dem hiefigen Regierungs- 
Kollegio angehörigen Königlichen Ober-Regierungs-Raths Alb. 
Eduard Heegewaldt ſtatt. Im Sterbehauſe, Marienſtiftsgebäude, 
hielt der General-Superintendent Dr. Jaspis, nachdem vorher ein 
Choral geſungen, die Leichenrede, welcher wieder ein Choral folgte. 
Ein zahlreiches Gefolge aus allen Ständen, die Schüler des Gym⸗ 
nafit ꝛc., geleitete den Verſtorbenen zum Kirchhofe, wo nach abermaliger 
Abſingung eines Chorals der Herr Konſiſtorialrath Carus die Grab- 
gebete ſprach, worauf wieder ein Choral die Feier ſchloß. x 

— Geſtern Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr ſtürzte auf ei- 
ner in der Nähe des Vulkan liegenden Jagd ein Schiffsjunge auf 


das Verdeck und erlitt ſo erhebliche Verletzungen, daß er zum 


Krankenhauſe geſchafft werden mußte und ſeine Wiederherſtellung 
zweifelhaft iſt. 

— Von geſtern bis heute ſind folgende Cholerafälle gemeldet: 
im 1. Polizel-Revier erkrankt 2, im 2. Revier geſtorben 1, im 5. 
Revier erkrankt 1, beim Hafenamt erkrankt 1; zuſammen erkrankt 
4, geſtorben 1. Vom Militär nichts. 

— Der Schiffsjunge Aug. Stuhr, 19 Jahr alt, wollte 
geſtern Vormittag kurz nach 11 Uhr unvorſichtigerweiſe vor einem 
ſchwer beladenen, von der Baumbrücke herabkommenden und rechts 
in die Bollwerksſtraße einbiegenden Holzwagen vorüberlaufen, 
wurde aber umgeriſſen und ging ihm das eine Vorderrad über den 
rechten Oberſchenkel, ſo daß dieſer gebrochen wurde und St. zum 
Krankenhauſe geſchafft werden mußte. 

— Der Verkauf der Pferde der Artillerie - Rolonnen wird 
von morgen ab einſtweilen ſiſtirt. 


— Wie wir hören ſollen vom Sonntage, dem 30. d. Mir. 


ab, die wegen der Cholera unterſagten Tanzvergnügungen in den 
öffentlichen Lokalen außerhalb Stettins wieder geſtattet ſein. 

— Wegen plötzlicher Heiſerkeit des Fräulein Klein werden 
ſtatt des angezeigten Luſtſpiels „Minna von Barnhelm“ folgende 
drei kleinere Stücke zur Aufführung kommen: „Ein Lügner der 


wirkungen.“ 


die Wahrheit ſpricht“, „Im Warteſalon erſter Klaſſe und „Schreck⸗ 


Der geſtrige Abend Ber as Nachtlager von Granada“ 
eine treffliche Oper unſeres ächt deutſchen Liederdichters Conradin 
Kreuzer, eben jo reich an Melodie, wie an Harmonie. Die Auf- 
führung war gelungen zu nennen. Frl. Koudelka ſang die an- 
ſtrengende Rolle der Gabriele mit Kraft und Ausdruck. Die Töne 
waren rein, die Läufe fließend, die Ausſprache deutlicher, als wir 
ſie das erſte Mal hörten. Die melodiſchen Arien ſprachen zum 
Herzen und bewirkten, daß die Sängerin wiederholt gerufen ward. 
Herr Vary, ihr Gomez, ließ uns in den Duetten mit der Ga- 
kriele zuerſt fürchten, daß ſeine Stimme der Kraftanſtrengung nicht 
gewachſen ſein würde, aber in der erſten Scene des zweiten Aktes 
trat die Stimme mit voller Kraft und Reinheit hervor und ließ 
unſere Bedenken ſchwinden. Herr Sepentin, der Prinz Regent, 
hat eine gute Baritonſtimme und hielt mit derſelben ſehr gut Haue, 
jo daß fie bis zum Ende des Stückes ungeſchwächt ertönte. Da- 
gegen vermißten wir im Spiele das Feuer der Liebe. Der Kampf 
zwiſchen Liebe und Ritterpflicht kam gar nicht zum Ausdrucke. Wir 
find gewiß keine Freunde vom Uebermaß des Spieles, von dem Se- 
geln der Arme, von dem Heulen der Stimme, und wollen nament- 
lich in klaſſiſchen Opern lieber ein Zuwenig als ein Zuviel; aber dies- 
mal ſchien es uns doch zu wenig des Spiels zu fein. Die Aus- 
ſprache hätten wir gerne auch noch etwas deutlicher gehabt; doch 
hat das beim erſten Auftreten in einem neuen Theater ſeine un- 
verkennbaren Schwierigkeiten. Die Quartette und Chöre an denen 
Kreuzer ſo reich iſt, wurden gut vorgetragen, ebenſo verdienen die 
Leiſtungen des Orcheſters Anerkennung. 


Neueſte Nachrichten. 

Dresden, 24. September, Nachmittags. Das „Dresdener 
Journal“ erläutert ſeine jüngſte Meldung, daß die Verhandlungen 
bezüglich der Militär-Konventlon mit Preußen zu einem ſehr gün- 
ſtigen Stadium vorgerückt ſeien, heute dahin, „daß über die milt- 
täriſchen Fragen ſeit einiger Zeit Verhandlungen begonnen und zu 
einer vorläufigen Verabredung geführt haben, wodurch ein Heran- 
treten an die übrigen Fragen in Ausfiht geſtellt worden“. Ueber 
den Inhalt jener vorläufigen Verabredungen habe das „Dr. J.“ 
um jo weniger ein Urtheil aueſprechen wollen, als derſelbe noch 
nicht einmal in zuverläſſiger Weiſe hier bekannt jet. 

Darmſtadt, 24. September. Durch Verordnung vom 
beutigen Tage wird für ſämmtliche im Jahre 1849 begangene po- 
litiſche Verbrechen Amneſtie ertheilt. 

Maunheim, 24. September. Bei der heute hier ftatt- 
gefundenen Abgeordnetenwabl für die badiſche Kammer wurde der 
Staatsrath Lamey mit 54 von 72 Stimmen gewählt. Frhr. von 
Roggenbach erhielt 8 Stimmen. 

München, 24. September Der erſte Präſident des oberſten 
Gerichte hofes Frhr. v. Kleinſchrodt wurde heute auf feinem Amts- 
bureau vom Schlage getroffen und war ſogleich todt. 

Wien, 24. September, Nachmittags. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ erinnert anläßlich der Gerüchte einer angeblich beabſichtigten 
Regulirung der öſterreichiſch -italieniſchen Grenze daran, daß Ve- 
netien nur innerhalb feiner bisherigen adminiſtrativen Grenzen an 
Frankreich und von dieſem an Italien abgetreten worden ſei, daß 
die öſtliche Grenze hierdurch zu einer internationalen würde, und 
Gebietsabtretungen, Kompenſationen bei den gegenwärtigen Frie⸗ 
densverhandlungen gar nicht in Rede ſtänden. 


Landdrähte beſchädigten, zerſtört. 


Neufundland, 23. September, Abends. Die Verbin 
dung mit Newyork iſt durch Regenſtürme, welche die amerifaniiche 
Die Kabel ſind unbeſchädigt. 1 


Fr Depeſche der Stettiner Zeitung 
erlin, 25. September. Abgeordnetenhaus. An 
leihe - Vorlage. Der Finanz-Miniſter: „Ich habe die Kom’ 
miſſions -Vorſchläge als unannehmbar bezeichnet. Das Wort it 
hart genannt, ſollte es aber nicht ſein. Die Regierung begt die 
Zuverſicht, das Haus werde die Verantwortlichkeit der Verweige⸗ 
rung einer nothwendigen Unterſtützung nicht übernehmen wollen. 
Unſere Lage iſt noch nicht fertig. Der Friede mit Sachſen if 
noch nicht geſchloſſen, die Beziehungen des norddeutſchen Bundes 
zu Süddeutſchland find noch nicht geregelt. Preußen muß bereit 
ſein zu vertheidigen, was es erworben, und in jedem Augenblick den 
Kampf wieder aufzunehmen. Bei ſolchem Zuſtande ſplelt das Um’ 
vorhergeſehene oft eine Hauptrolle. Nicht mit Unrecht iſt geſagt, an 
Stelle des alten Syſtems müſſe das Prinzip der Freiheit treten. Preu⸗ 
fen iſt anderen großen Staaten rühmlichſt darin vorangegangen. Aber 
die Finanzfrage ſcheint mir die Hauptſache. Preußen muß jeden Augenblich 
ohne Zaudern das volle Gewicht ſeiner militäriſchen Macht in die 
Wagſchale werfen könne. Den rechten Augenblick verpaſſen, kann 
die Aufgabe Preußens um viele Jahre hinausſchieben, ja ſeine 
Exiſtenz von Neuem bedrohen heißen. Wer den rechten Augen” 
blick beherrſchen will, muß das Geld nicht erſt ſuchen, ſondern 
bereit haben. Die Hand am Schwert, den Geldbeutel gefüllt.“ “ 
— Der Finanz - Minifter erklärte ſich ſchließlich mit dem Amen? 
dement Strachwitz (welches 40 ſtatt 30 Millionen Thaler als 
Maximalſumme für den Staatsſchatz ſetzen will, ſonſt mit dem 
Amendement Michaelis identiſch), eventuell mit dem Amendement 
Michaelis-Röpell einverſtanden, welches er als einen entgegen? 
kommenden Weg anerkennt, ſowie mit dem Amendement Lasker 
(wonach die zur Kompletirung des Staatsſchatzes nicht nöthigen 
Summen, ſoweit nicht unter Zuſtimmung des Landtags anderweitig 
über fie verfügt wird, zur Tilgung von Staatsſchulden zu ver“ 
wenden ſind.) 


Der 20. September 1866. 
Am fc dn hoch zu Roß, 
Die Richtung nach dem Königsſchloß, 
Da hält der große Friedrich Wacht, 
Die Augen offen Tag und Nacht. 
Was hat das ehr'ne Reiterbild 2! 
Die ſtarren Züge werden mild, 
Es zucken Wange ihm und Kinn, 
Als floͤg' ein Lächeln drüber hin. 
Da drunten im hellen Sonnenſchein, 
Da reiten ſiegend die Zollern ein! 
Drob lacht dem Alten heut' das Herz 
Vor Freuden in der Bruſt von Erz. 
Und als der lange Zug vorbei, 
Verſtummt das endloſe Jubelgeſchrei, 
Da trifft ein Blick wie Blitzesſtrahl 
Den Bruder am Piedeſtal. 
„Hör', Heinrich, die verſtehn's metier 
„Faſt beſſer noch als wir, parbleu!“ 
Der nickt, drauf ſieht er Ziethen an: 
„„Das beſte hat Sein Alllirter gethan!“ — 
5 Franz Jahn. 1 
4 Viehmärkte. — 4 
Berlin. Am 24. September e. wurden an Schlachtvieh auf hieſigen 
Viehmarkte zum Verkauf aufgetrieben: 
An Hornvieh 1879 Stück. Export⸗Geſchäfte wurden bei dieſen Mal | 
ken Zntriften nicht ausgeführt, beſte Waare konnte nur für 16—17 Thlr. 
mittel 13—14 Thlr., ordinäre 9—11 Thlr. pr. 100 Pfd. verkauft werden 
An Schweinen 3949 Stück. Die Zutriſten waren ebenfalls unge 
5 1% dennoch behauptete beſte feine Kernwaare den Preis von 1 
i 275 
An Schafvieh 13,426 Stück. Auswärtige Eugros⸗Käufer waren ſeb 
wenig vertreten und ſtand deshalb zu erwarten, daß bei dieſen ſehr ſtarke 
Zutriften nicht einmal mittelmäßige Preiſe zu erzielen waren, Erport-Öt 
ſchäfte wurden ebenſalls nur 5 75 ausgeführt. 
An Kalbern 788 Stück, welche zu anhaltend hohen Preiſen aufg“ 
räumt wurden. 


Schiffsbe richte. 

Swinemünde, 24. September, Nachmittags. Angekommene Schiff, 
Ferdinaud, Vanſelow; Louiſe, Burandt von Stolpmünde; Liberty, Feibant 
von Colberg; Mathilde, Ottenſtein; Wilhelmine Schmidt von Königsberg 
Tilſit (S. O), Breidſprecher von Stockholm. 


Sn N 4 
ettin, 25. September. Witterung: 8 peratur: 7 
190 N. Wund — ep ung: ſchön. Temperatur 

IE An der Börſe. 

Weizen feſt und etwas höher, loco pr. Söpfd. gelber 70-76 # 
bez., 83—8öpfo. gelber September Oktober 7417, 74, 75 . bez. 
45 Et November 74. 73%, bez., Frühjahr 73, 74 N be 
und Brief. 

Roggen feſt, pr. 2000 Pſd. loco 46-48 4, re b. 
47 s bez., September⸗Oktober 46 ½, 47, 40%, 4446 0% 4 
u. Br., Oktober-November 46 , ½, 46, 461, % bez. u. Br., Frühja 
5 L de ee Topfd. Oderbruch 431, , 44 4 

erſte loco pr. 4 erdrn N b > 5 
PAR p Ya S bez, ſchleſ 

Hafer ohne Umſatz. 

Winterrapps ord. 81 9% bez. 

Rübböl unverändert, loco 12½ % Br., September 12, % A 
bey, Y & Br., Oktober-⸗November 12Y, % Br., Apeil⸗Mai 12%, 


M bez., 12½% M Br. 

Spiritus feſt, loco ohne Faß 15%, 9% bez., September ⸗Oktobe 
15%, % e bez. u. Br., ohne Faß 151, . bez., Oltober⸗Novembe⸗ 
14% % Gd., November⸗Dezember 14½ % Gd., Frühjahr 15 ½, " 
bez., Br. u. Gd. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Roggen, 100 Ctr. Rüböt. n 

Hamburg, 24. September. Getreidemarkt ſehr feſt. Weizen Io | 
lebhaft, feſter. Pr. September⸗Oktober 5400 Pfd. netto 130 Bantotbaf 
Br., 129 Gd., pr. Oftober » November 126 Br., 1251, Gd. Roggen bi 
April⸗Mai ab Königsberg zu 73— 74 verkauft, bleibt angeboten, ab Dol 
zig zu 74-75 gemacht. Pr. September Oktober 5000 Pfd. Brutto at 
Br., 781, Gd. pr. Oktober⸗November 79 Br., 781 Gd. Oel loco 90 
nun ps Oktober 27¾ 27 ½. Kaffee ruhiger Markt. Zink ruhig, 
gefordert, 


Beim Schluß unferer Zeitung war die Berliner Depeſche noch 10% 
eingetroffen. 


